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„Dud ſein!“ 

Wie das wohl tat, wie das alles Gute im Menſchen 
emporwühlte. Das Wort des Kindchens: „Gut fein!” 

„Ja, ich will dir gut ſein, du kleiner Engel, den ſchlechte 
Menſchen ausgeſetzt haben.“ 

Ganz jacht küßte er es auf die Stirn. 

Nahm es dann und I es wieder in das Bettchen. Suchte 
die Kleidungsſtücke des Kindes zuſammen. 

„Ich ziehe dich jetzt an, mein Liebling.“ N 

Ja, das war leichter geſagt, als getan. James Bertinax 
iſt leichter mit dem kunſtgerechten Ausweiden eines Bären 
zu Rande gekommen, als damals mit dem Ankleiden des 
Kindchens.“ 

Das füße Ding ſchien den Humor der Angelegenheit, die 
komiſche Verzweiflung James zu ſpüren, es hat jedenfalls 
beim Ankleiden hellauf gelacht. 

Aber er ſchaffte es 8 Nach einer halben Stunde, oder 
war's noch länger, ſtand das kleine Kerlchen propper und 
ſauber angekleidet im Zimmer. 

Stapfte mit ſeinen kleinen Füßen neugierig durch die 
beiden Räume. 

„Is Mutti?“ fragte es des öfteren kläglich. 

Aber die gütige rt: „Mutti kommt wieder!“ ſchien 

es immer wieder zu beruhigen. 
Entzückt ſah James dem Kindchen zu. Wie ſüß war es 
in ſeiner kindlichen Neugierde. Wie prüfte und unterſuchte 
es alles, was es Neues fah. Ein Bildchen, das an der Wand 
tief unten hing, entzückte es ungeheuer. 

Herrgott, die Milch! 

Beinahe hatte er ſie vergeſſen. Er ſtürzte zum Herde und 
blies kräftig hinein. Gerade wollte ſie überkochen. 

Das Kind roch die Milch. 

„Bulle!“ ſagte es. 

„Hab' keine Bulle, Kindchen. Komm. du ißt fein vom 
Tellerchen, komm Herzblatt.“ 

Er ſchüttete die Milch auf einen Teller um, dann ſchluckte 
es brav Löffel für Löffel, bis es völlig ſatt war. 

Dann lachte es James dankbar an und wanderte, unauf⸗ 
hörlich plappernd von einer Stube in die andere. 

So ging es den ganzen Vormittag, bis es müde 
geworden war und wieder friedlich einſchlief. 

James ging vor ſeine Burg, warf einen ſichernden Blick 
ſetzte er ſich auf den Berg, 
nhöhe dicht bei dem Haufe und dachte nach. 


ö 
So ſtand, als es Abend wurde, die Wiege fix und fertig da. 
affen igem Schlafe 


munter geworden war, hatte dem affen ſeines Pflege 
vaters aut allem kindlichen Anterelle zugeſeben. 


Poſen, den 27. Auguſt 1929 


3. Jahrg 


Als er dann das proviſoriſche Bettchen mit allem Mög⸗ 
lichen füllte, um es ſo weich wie nur möglich berzurichen, 
jauchzte es laut auf. s 

Dann kam es zu es gelaufen, ſtreckte die Aermchen auf 
und lallte „Dud fein!“ und drückte ihn innig. Er war ſo 
ſacht, der Druck dieſes Kindchens, ſo zart dieſe Liebkoſung, 

man hätte meinen ſollen, der große Kerl, der James 
müßte ſie gar nicht ſpüren. > 5 

Weit gefehlt! Er hat fie geſpürt und fein ſtill gehalten 
und hat dann gelächelt, denn es kam ihm der Gedanke, ſo 
müßte es ihm zumute ſein, wenn ihn die Liebſte drückte. 

Dann hat er das kleine Weſen zu Abend fein ausgekleidet 
und alle Pflichten, auch die kleineren, über die die 
j. gern mitleidig lächeln, erfüllt, hat dem Kind die Bulle 
gegeben und mit dem Wörtlein „Mutti“ iſt das ſüße Weſen 
eingeſchlafen. 

James Bertinax aber, der Weltenbummler, der ſeit elf 
Jahren nicht mehr daheim geweſen war, wachte am Lager 
des Kindes und dachte dabei an die Heimat, auch an Vater 
und Mutter, die es Das eweſen waren, die ihn mit 
ihrem unerträglich bigotten En von zu Haufe vertrieben 


ten. 

Mitten in der Nacht ſchrieb er noch einen langen Zettel, 
auf dem die mannigfaltigſten Gegenſtände verzeichnet 
wurden. 

Als frühmorgens um halb fünf Uhr eine einſame Loko⸗ 
motive angedampft kam, ließ er ſie halten. 

„Hallo, was gibt's, Kamerad?“ rief der Führer von der 
Maſchine. 

„Wohin fahrt ihr?“ i 

„Bis Texplatan!“ Es war die nächſte Stadt. 

„Würdet Ihr ſo gut ſein, Kamerad, und mir beſorgen, was 
hier auf dem Zettel geſchrieben ſteht? Hier ſind zehn Dollar. 
Zieht Euch einen für Eure Mühe mit ab. Aber tut mir 
die Liebe und ſprecht nicht darüber!“ 

„Der Dollar iſt nicht nötig, Kamerad. Und der alte Ilzack 
iſt verſchwiegen. Bringe Euch alles mit dem Abendzug. Hab' 
Dienſt auf der Maſchine.“ 

„Habt Dank, Kamerad, nehmt den Dollar. 
einen großen Gefallen.“ 

Die Maſchine dampfte weiter. 


* 

Alice fragte telegraphiſch bei James an, was ſeine drei 
1 Häslein wohl machten? 

„Ich habe nur noch einen. Die anderen ſind mir davon⸗ 
gelaufen. Aber es iſt ein ganz reizendes Häschen, das mir 
viele Freude macht.“ j 

„Ich gratuliere Ihnen zu Ihrem Vaterglück. Sie ſcheinen 
ganz ſtolz darauf zu fein,“ telegraphierte Alice wieder. 
„D ſehr! Wiſſen Sie keinen paſſenden Namen? Ich 
möchte mein Häschen gern taufen,“ kam raſch die Antwort. 

Alice lachte hell auf. Dann fragte ſie zurück. 

„Männlich oder weiblich?“ 

„Weiblich!“ 

Alice überlegte. 

„Edith!“ 

„Gefällt mir nicht!“ 

„Mary!“ | 

„So heißt jede Schwarze.“ 

„Ellen! 

„Auch nicht recht mein Geſchma⸗ £ 

Alice ſtampfte ärgerlich mit dem o-.... . 
games war ein ſehr anſpruchsvoller Hert, ahne jie. 

Telegraphierte ihm dann: „Mein Namen vorrat iſt ar 
ſchöpft. Name höchſtens noch Eliſabeth in Frage. 

Umgehend kam die ag „Glänzend!“ Name ame 

nommen! Herzlichen Dank!“ . 
3 EA dachte Alice, aber fie freute ſich im Innern 
doch, beſonders darüber, daß ſich James an ſie wandte. 

Er hatte ihr ſeinerzeit ausgezeichnet gefallen, der junge 


Ihr tut mir 


Herr 


Mann mit dem aufrechten, friſchgemuren Weſen. Die un⸗ 


gekünſtelte Verlegenheit ſtand ihm glänzend, und Alice über⸗ 

raſchte ſich bei dem Gedanken: Es wäre ſehr nett, wenn der 

Herr James recht oft nach Aſtoria käme. 

eben doch etwas einſam. 5 
* 

James Freude war grenzenlos, als ihm der Lokomotio⸗ 
führer am Abend die Sachen herausgab. Es bereitete ihm 
ein Rieſenvergnügen, alles zu betrachten und er malte ſich 
ſchon aus, wie ſich feine kleine Lies freuen würde, wenn fie 
morgen früh eine Bulle hatte. 

Bulle! Das klang faſt luſtig, wenn man es ſagte. Wahr⸗ 
1 u Deutſchland hatten fie drollige Wörter. Bulle! Zu 
paßig! . 

Zehn De Windeln lagen ſauber auf dem Tiſche. Und noch 
andere Herrlichkeiten für das Kind. 

Er konnte vor Aufregung die ganze Nacht nicht ſchlafen 
und ſah immer nach der Wiege hin, in der die kleine Lies 
ſüß ſchlief. 

Das kleine Weſen, nennen wir ſie alſo die kleine Lies, 
hing mit aller Innigkeit an ihrem Pflegevater, lief und 
trippelte immer hinter ihm her. 

Unermüdlich plapperte fie und mühte ſich nachzuſprechen, 
was James ſagte. Aber die Mutti ſchien in ihrem Gedächt⸗ 
nis unauslöſchlich verankert zu ſein, denn es verging kein 
Tag, kaum eine Stunde, wo ſie nicht nach der Mutti fragte. 

Der Troſt des Mannes „Mutti kommt wieder!“ beruhigte 
ſie immer wieder, aber James ſtaunte, mie unendlich das 
Kind an der Mutter gehangen haben mußte 

Mit der Badewanne für das Kind hatte er ſich mords⸗ 
mäßig abgeplagt, aber es wurde nichts. Sie hielt nicht 
Waſſer und hatte die Form eines Backtroges. Bis ihm der 
freundliche Lokomotivführer Teer beſorgte, mit dem er die 
Fugen ſeiner proviſoriſchen Badewanne ausfüllte und ſiehe 
da: es ging. 

Es or ein Felt, als er die kleine Eliſabeth zum erſten 
Male badete. Sie war kreuzvergnügt, ſtrampelte luſtig mit 
den Beinen, patſchte mit den kleinen Händen ins Waſſer, 
daß die Stube nur jo ſchwamm. 

Es war wirklich ein Vergnügen und James ſpürte die 

Arbeit des Aufräumens und Saubermachens nicht als 
Arbeit, wenn die kleine Eliſabeth ſüß ſchlummerte. 
Die Strecke fuhr er mit ſeiner Draiſine ab, wenn das Kind 
schlief. Von den Indianern ſpürte er niemals was. Er 
glaubte ſchließlich nicht mehr an die Gefahr, die ihm im 
Anfang ſo grell geſchildert worden war. 


Es kam der Tag heran, da James ein zweitägiger Urlaub 
zuſtand. Alice telegraphierte ihm: Morgen und über⸗ 
morgen haben Sie Urlaub. Ihr Vertreter kommt rechtzeitig.“ 

Die Antwort lautete: „Ich verzichte auf meinen Urlaub. 
Bitte keinen Vertreter zu ſenden.“ 

Alice war einen Augenblick ſtarr. Sie vergaß eine Rück⸗ 
frage zu ſenden und ſuchte den Vater auf. 

„Denke dir, Pa, Mr. James verzichtet auf ſeinen Urlaub!“ 

Auch dem Alten blieb, wie man zu ſagen pflegt, die 
Spucke weg. 0 ; 

„Was? der junge Kerl, der James verzichtet auf feinen 
Urlaub? Sowas ift mir doch noch nie vorgekommen. Frag 
ihn doch einmal, warum er nicht kommen will. Er muß doch 
ien Grund hahen muürd' mich auch freuen wenn 
mit ihm einmal zwei Tage unterhalten könnte. Zum Donner- 
wetter! Iſt doch ſo ein netter Kerl“ 

„Ja!“ geſtand Alice, „es wäre ſehr ar geweſen. Wir 
find hier jo einſam, und ich glaube der Mr. James hat aller⸗ 
band erlebt.“ 8 

„Na, da rufe ihn mal an, Alice.“ 

Und Alice tats. 

Aber James lehnte abermals ab. 

„Warum wollen Sie nicht kommen, Mr. James?“ 

„Ich kann mein Häschen nicht allein laſſen, Miß Alice.“ 

Die Antwort machte das hübſche, junge Mädchen geradezu 
faſſungslos. Dann packte fie der Aerger, und fie meldete ihm 
einfach, daß fie davon abſehen würden, einen Vertreter zu 
ſenden. 8 

James war über die Antwort befriedigt, obwohl er die 
zildhübſche Alice gern einmal wiedergeſehen hätte. Aber 
ſeine kleine Lies mußte doch vorgehen. Wer das nicht ver⸗ 


ftand, ja — na, das würde ja jeder verſtehen. Doch dann 


kratzte er Ne wieder hinter den Ohren. Die Alice würde ihm 
ſehr böſe ſein. Die wußte ja nur von einem Häschen. 
Mochte ſie ihm böſe ſein! Es ging eben doch nicht anders. 
Einmal würde ſie es doch erſahren, daß ihn das Kindchen 
— 7 5 hatte, und dann würde ſie ihm gewiß nicht mehr 
öſe fein. 


* * 
* 


Die Tage waren 


3 r * 


her, ihr Vater nicht minder. Sie hatten ſich auf die zwei 
Plauderabende mit James beide gefreut und nun mußte der 
— Schockſchwerenot! ſagte der Alte — ſein Häschen hüten. 
Zum Donnerwetter, das konnte auch ſein Vertreter tun. 

Je länger Alice darüber nachdachte, umſomehr kam ſie zu 
der Ueberzeugung, daß hier vielleicht doch etwas anderes 
hineinſpielte. 

Wenn der Prophet nicht zum Berge kommt, dann muß der 
2 zum Propheten gehen, dachte ſie und ihr Plan war 
ertig. 

Sie ließ ſich vom Vater unter einem Vorwand dienſtfrei 
geben und fuhr mit dem Mittagszuge auf der Lokomotive 
bis zur Blodftelle. 

Der Führer mäßigte die Geſchwindigkeit des Zuges ſo, 
daß Alice auf der James unſichtbaren Seite abſpringen 
Ans Sie tat es etwa 100 Meter von der Blockſtelle ent⸗ 
ernt. ? 

Als der Zug vorbei war, blickte fie nach dem Blockhauſe. 
James war bereits wieder in ihm verſchwunden. 

„Der hat es aber eilig!“ dachte ſie, war aber befriedigt, 
denn auf dieſe Weiſe konnte ſie ſich unbemerkt an die Block⸗ 
ſtelle heranſchmuggeln. 

Langſam ſchritt ſie dem Hauſe zu. 
dämpfte ihre Schritte. 

Nach wenigen Minuten hatte ſie es unbemerkt erreicht. 

Blieb ſtehen! — Lauſchte! 

Was war denn das? Sie hörte zärtliche Worte, James 
rs fie. Und dazwiſchen klang das helle Lachen eines 

indes. 

Vielleicht eine Minute ſtand ſie ganz betroffen da, dann 
riß ſie ſchnell die Tür auf und trat ein. 

Das Bild, das ſich ihr bot, war unbeſchreiblich köſtlich. 

James Backtrogbadewanne ſtand mitten im Zimmer. Drin 
ſaß das reizendſte blondhaarige Ding, das ſie ſich denken 
konnte, und James kniete mit hochgeſtreiften Hemdärmeln 
und hatte, einen Schwamm in der Hand. 

Alice und James ſahen ſich einen Augenblick entgeiſtert 
an. Dann brach Alice in ein helles Lachen aus, in das 
James einſtimmte. 

„Was iſt denn das, Mr. James?“ 

„Mein Häschen, meine kleine Eliſabeth!“ ſagte er lachend 
und ſeine Augen umfingen das Kind zärtlich. 

„Wie kommen Sie zu dem Kinde? Iſt es Ihr eigenes, 
James?“ fragte Alice, immer noch ganz überraſcht. 

Fröhlich antwortete der junge Mann und eine leichte Ver⸗ 
legenheit war in ſeiner Stimme: „Es iſt nicht mein Kind, 
Miß Alice. Ich werde Ihnen nachher alles erzählen. Jetzt 
will ich aber erſt einmal meinen Liebling zu Bett bringen.“ 

Alice nickte und ſah mit verklärten Augen auf das reizende 
Weſen. Dann trat ſie ungeſtüm zu dem Backtrog, der eine 
Badewanne war, und küßte das Kind auf die Stm. 
Eliſabeth ſah fie ſtrahlend an. Dann 3 ſie mit 
ihren kleinen zierlichen Händchen in das ſſer, daß Alice 
eine Flut ins Geſicht traf. 


Aber ſie war nicht böſe, die Alice. Lachte und freute ſich, 
daß James mit in das Lachen einſtimmte. 

„Du loſer Strick!“ drohte ſie ſcherzend. 

Und das Kind jauchzte auf. In ſeinen Blauaugen war ſo 
viel Freuen, ſoviel Kinderſeligkeit, daß es dem jungen Mäd⸗ 
chen ſo eigen ums Herz wurde. 

„Welche Seligkeit iſt doch fo ein ſüßes Kindchen,“ fagte fie 
ergriffen zu James Bertinax. 

„Ja, Alice, mir iſt das Kind wie ein Segen des Himmels. 
Ich möcht's nie wieder hergeben.“ 

Dann machte er Miene, das Kind aus dem Bade zu heben. 
Aber die kleine Lies wollte noch nicht, ſondern zappelte und 


ein mollmündchen. 
es N Das Kindchen ſolgt 


„Mein Liebling iſt doch ſo brav. 
doch ſo gut,“ bat James ſchmeichelnd. : 
nd das Kind ſah ihn ſchelmiſch lächelnd an und wider. 

ſtand nicht mehr. 

Mit raſchem Griffe hatte er es auf das Tuch auf dem 
Tiſche geſetzt und ſchickte ſich an, es abzutrocknen. 

Aber Alice kam ihm zuvor. „Das will ich tun, James. Sie 
19 0 es herausgehoben. Gelt, mein Süßing, ich trockne 
ich ab.“ 


Und James erhob als galanter Mann keinen Widerſpruch. 
Ruhig ließ er ſie gewähren und ſtand tatenlos, nur erfüllt 
von feinem „Vaterſtolz“ da. 

Endlich war das Kindlein blitzblank abgetrocknet. 

„Haben Sie auch die Ohren gut ausgetrocknet, Miß 


Alice?“ 
(Fortsetzung ſolgt). 


Das Präriegras 


Alice aber ging an dem nächſten Tage ſehr verſtimmt Er 


Es war etwas im Ton, man fragte nicht weiter warum 
— aber dann ſagte Rudolf „ und jetzt glaubſt du eine 
beſſere Wahl treffen zu können?“ 

„Natürlich! Ich kann doch ſehn, und — ich habe all 
Illuſtionen über Bord en 8 en ; 

„Wozu heirateſt du denn?“ 

„Wozu? Nun, weil ich einmal Kinder haben möchte, 
ſolche ſüßen Gören wie meine Schweſter ſie 900 dazu muß 
ich natürlich heiraten. Da t weiß, daß die Männer zuerſt 
nur an ſich, immer nur an ich denken, rechne ich eben mit 
dieſem Faktor, denke au ch an mich, und bin nicht erſt wie die⸗ 
jenigen, welche mit neunzehn Jahren in die Ehe treten, das 
ſtets bereite, dienende, gehorſame Käthchen!“ 

„Nein, Kameraden wollen wir ſein, jeder mit ſeinem 
Pflichtenkreis, jeder mit feinem Egoismus, feiner Bergni- 
gungsſucht, feiner Arbeitswut, dann 127 wir uns nichts 
vorzuwerfen. Einer trage des andern Laſt — das hat bisher 
meiſt eh Dr Fraß getan.“ 

„Es ſind doch aber nicht alle Männer ſo“, warf Evi ei 

„So, wie denn?“ 5 ee 

„Nun, ſchlecht a 

„Warum ſchlecht? Das ift ein weiter Begriff, ſchlecht 
brauchen fie nicht zu fein. Sie find eben, wie fie find und — 
man merkt's exit, wenn man mit ihnen verheiratet iſt, Vor 
der Ehe wollen fie alles, alles für einen tun, uns alles an 
den Augen abſehen — nachher hilft kein Bitten, kein Flehen, 
ſie von dieſer oder zur üblen Angewohnheit abzubringen, 
oder daß ſie dieſes oder jenes unterlaſſen. Darum muß man 
ſich keinen Illuſtonen hingeben, muß fie nehmen, wie fie ſind, 
nicht zu jung heiraten, damit man nicht total untergebuttert 
wird und nur noch eine Null vorſtellt, denn das tun doch die 
meiſten Ehefrauen!“ 

„Herrgott, ja,“ rief Evi erboſt, „aber haben wir nicht 
alle unſere Männer aus reiner, tiefer Liebe genommen?“ — 

„Und habt ihr euch nicht alle gewundert, was für ein 
anderer Wind wehte plötzlich, als ihr verheiratet wart? Welch 
kraſſer Egoiſt plötzlich herausſah oder welch' Genüßling el 
Nichts wollen ſie aufgeben, ſich in nichts beſchränken, und 
doch — gründen fie eine Familie!!! 

Weine 1 de 15 aur fc fe, des Einkommens, des 
gens, des Eſſens iſt nur für fie, und die andere mögen 
ſich Frau, Kinder, Dienſtboten teilen.“ Biest 

„Schütte doch nicht immer das Kind mit dem Bade aus, 


Hete“, rief Rudolf. „Du willſt doch auch heiraten.“ 


„Gewiß, aber ich bin nun ſchon vierundzwanzi 
geworden, habe abſichtlich nicht mit ſiebenz 5 un ch aut 
neunzehn Jahren geheiratet, obgleich ich damals, als blut⸗ 
junges Ding, noch dazu mit EN intergrund, 
verſchiedene Gelegenheiten hatte. Nein, ich wollte erſt mal 
etwas von der Welt ſehen, die Männer kennen lernen, wie 
fie find, nicht gleich den erſten nehmen.“ 

„Oho! Wenn du einen geliebt hätteft, Hete, würdeſt du 
alles vergeſſen haben an Theorie und ihn doch genommen.“ 

Ich habe einen geliebt.“ — 

8 — — 5 

„Und warum nahmſt du ihn ſchließlich nicht?“ 

= 1 meine ni 15 5 Mi dich . 

inen nbli reichte wieder nachdenkliche Stille. 

Man zerbra fa den Kopf, wen Hete pre t ha 1 könnte. 
Auoruſe plaßzten aufeinander, und Evi meinte dann, man 
wurde doch r fo erzogen, dem Manne gehorſam zu fein.“ 

„Das iſt es ja eben, Heß Hete, „alles liegt daran, daß 
Bee 90 zuerſt ſo duckt! Unſere Mütter, alle haben es fo 


nen auf die Schultern legte — nee, ich danke!“ 
5 8 I = N wirft A gerade nicht als 
„ 7 e.“ 
„Jawohl Rudolf, und da will ich gleich auch noch e 
ſagen, wenn du es mir nicht na De 5 En Hs 
in deinem Charakter — du verdienit deine kleine blonde 
au 9. nicht, die iſt viel zu gut, zu ſelbſtlos, zu hilfsbereit 
4 dich, ftets auf dem Sprung, gutzumachen, gs du durch 
inen Jähzorn verſiebt 0 oder durch deine Wurſchtigteit 
Denk mal an die nicht geſchriebenen Briefe und den Aerger 
dadurch, an das oft nicht rechtzeitige Hingehn zu den Patien⸗ 
5 die dir ein Dorn im Auge waren (Drecksleute), das 
chtbeſuchemächen, was nötig geweſen wäre, an die Aus- 
n für gigaretten und Wein im Kaſino, während deine 
e tr rot aß und zu acht Schnitten Brot einen 
kling in die L mge 308 und darauf ffrid. 1 deine 
Sturmſahre a ip 1 n durchmachen, aber nicht ein Mädel 
aus Fami ch feſſeln!“ 


U 


de l fie davon gehabt, daß man alle Laſten 


Gedanken über die Ehe. 


Mehrmals war er empört aufgefahren, aber Hete hatte 
ruhig vollendet. 

„Und Lotte ift doch eine glücklich Frau“, ſchrie er erboſt, 

„Hm ja,“ machte Hete, „aber fe hat erſt lernen müſſen 
mit ihren zwei hellen Blauaugen in zweierlei Richtung ſehen, 
nicht nur eine Sache und nicht nur gradeaus, donne en 
vieles, und zu tun — als ob fie vieles — — nicht ſähe!“ 

Elifa-Maria Eiſen. 


Der Kapitän der Mondrakete. 


Die Pariſer Aſtronomiſche Geſellſchaft hat neulich den 
Beſchluß gefaßt, den Preis von 10 000 Francs für die För⸗ 
derung der Weltraumſchifahrt dem deutſchen Phyſikproſeſſor 
Hermann Oberth, der in Mediaſch in Siebenbürgen als 
Gymnaſtallehrer tätig iſt, zu verleihen. Nach der einmüti⸗ 
gen Anſicht der Aſtronomiſchen Geſellſchaft habe bisher 
Oberth das meiſte geleiſtet, um die große Idee einer Befah⸗ 
rung des Weltraums urch Raketen der Verwirklichung 
näherzubringen. 

Hermann Oberth iſt trotz feiner Jugend, er iſt fünfund⸗ 
dreißig Jahre alt, einer der Väter der Mondraketenidee, die 
ſeit langem insbeſondere in Deutſchland auch die Nichtfach⸗ 
männer beſchäftigt und den Anſtoß zu den Opelſchen Ver⸗ 
ſuchen mit Raletenauto Anlaß gegeben hat. Hermann 
Oberth befaßt ſich ſeit etwa fünfzehn Jahren mit dem großen 
techniſchen Problem, wie man Treibmittel finden könnte, die 
ſtark genug wären, um ein Fahrzeug in den Weltraum 
außerhalb des Schwerebereiches unſerer Erde hinausbeför⸗ 
dern zu können. Schon bevor der junge ſächſiſche Profeſſor 
in die Oeffentlichkeit trat, hatte ein Amerikaner, der Phyſiker 
Robert Goddard, in Worceſter, den Vorſchlag gemacht, 
ehn Meter lange Torpedos mit Nitrozelluloſepulver in der 
Weiſe zu füllen, daß die einzelnen Pulverpackungen 
maſchinengewehrartig in den Verbrennungsraum gelangen 
und dort Einzelexploſionen auslöſen. Dieſe ungemein raſch 
aufeinanderfolgenden Explosionen wären ſtark genug, um die 

Torpedos in den Weltraum hinauszutreiben 
und ſie dem Schwerefeld der Erde zu entreißen. Wenn ein 
Pulvertorpedo dann die Mondoberfläche erreicht, würde ſich 
die in deſſen Spitze untergebrachte Leuchtpulverladung ent⸗ 
zünden und ſeine Flamme den irdiſchen Beobachtern den 
glücklich erfolgte Landung des unbemannten Fahrzeuges auf 
dem Trabanten unſerer Erde anzeigen. 

Dieſer intereſſante Vorſchlag Profeſſor Goddards, der 
allerdings bis Fam noch nicht zur Durchführung gelangte, 
hat die Aufmerkſamkeit der yſiker und Chemiter mit einem⸗ 
mal auf das techniſche Problem der Weltraumfahrt gelenkt. 
Doch gab es gerade unter den hervorragendſten Köpfen un⸗ 
zählige Zweifler, und es mangelte nicht an Gegnern, die 
namentlich darauf hinwieſen, daß die von Goddard vorge⸗ 
ſehene Pulverladung niemals genügende Energie zu einer 

ahrt Erde — Mond liefern könnte. Die Zweifler ſchienen 

ereits Oberhand zu gewinnen, als Profeſſor Oberth, ein 
bis dahin auch den Fachleuten völlig unbekannter junger 
Mann, mit einer ſtreng mathematiſch gehaltenen Abhandlung 
Über die „Rakete zu den Plänetenräumen“ die Oeffentlichkeit 
überraſchte und darin in einwandfreier Weiſe nachwies, daß 
die ch im All bereits mit den heutigen techniſchen Mitteln 
möglich ſei. Allerdings 1719 hierzu die Pulvertorpedes 
nicht aus. Es müſſen flüſſige Treibmittel verwen 
det werden, insbelondere flüſſiges Anallgas, das ungen 
zrößere Energiemengen zu liefern vermag. Proſeſſor Over 
intwarf zugleich den Plan einer großen Rakete, die aus zahl⸗ 
ceichen ine 17 0 a elten Raketen beſtehen, etwa die 
Höhe eines fünf Skock hohen auſes haben und das Wunder 
ſuwege bringen würde, das Schwere eld der Erde zu über; 
zueren und bis zur Mondbahn vorzudringen 


Unöpfe in Kollekten ein juriſtiſches Kapitel. 


Es gibt Leute, die in der Kirche ſtatt eines Groſchen einfach 
Knöpfe in die Sammelbüchſe oder den Klingelbeutel befördern. 
Wir willen das alle... Nun hat aber ein Schüler in Eton eine 
Einpfundnote in die Sammelbüchſe für Londoner Hoſpitäler ge⸗ 
ſteckt, was gewiß von einer guten Geſinnung zeugt. Doch waren die 
Eltern anderer Meinung, die von dem Sammelkomitee die Rück⸗ 
ahlung der Pfundnote verlangten. Der Schüler habe kein Ver⸗ 
e 8. über die Summe gehabt. Es kam ſogar zu einem 

rozeß. Der Gerichtshof ſtellte aber feſt, daß eine ammelbüchſe 
gewiſſermaßen eine dene e Perſon ſei. Eine Schenkung ſei 
alſo ein für allemal rechtskräftig. Auch Hoſenknöpfe ſeien damit 
gemeint und Golfbälle, ſagt der Richter. In Eton muß man 
demnach merkwürdige Kollekten ſtiften. 


Oer Briefmarfeniammier. 


Sonverausſteuung im Heisspeitmei, Das Reids- 
poſtmuſeum in Berlin veranſtaltet ſeit einiger Zeit im Poſt⸗ 
wertzeichenraum kleine Sonderausſtellungen ſolcher Marken 
verſchiedener Länder, bei deren Herſtellung gleichartige Mo⸗ 
tive, alſo z. B. Burgen, Landſchaften, Tiere uſw., Verwen⸗ 
dung gefunden haben. Neuerdings iſt eine ſehr intereſſante 
Sufammenjtellung von Poſtwertzeichen zu ſehen, die die Ent⸗ 
deckung Amerikas behandelt. Die Reihe beginnt mit elf 
Marken, die das Bildnis des Kolumbus tragen, ſetzt ſich fort 
mit Darſtellungen, wie Kolumbus die Königin Iſabella um 
Unterſtützung bittet und letztere ihre Schmuckſachen verpfän⸗ 
det, die Abfahrt der Schiffe aus dem Hafen von Palos 
owie den be cle des zurückgekehrten Kolumbus uſw. Eine 

itte Reihe ſchildert die Entdeckungsfahrten von 1493 und 
1498, und 15 Schluß zeigen die Marken noch die Denk⸗ 
mäler, das ufoleum und den Sarkophag des Kolumbus. 

Die 1000 jährige Wiederkehr des Märtyrertodes des böh . 
miſchen Schutzheiligen Wenzel hat die Tſchechoſlowakei 

Anlaß genommen, eine neue Gedenkausgabe herzu⸗ 

n. Die fünf in hervorragendem Stahltiefdruck ausge⸗ 
rten Marken enthalten verſchiedene Darſtellungen des 
e Wir ſehen auf den beiden niedrigen Werten zu 
und 00 Heller St. Wenzel zu Pferde, auf dem Wert 
zu 2 Kronen den Heiligen, wie er ſeine Lehren verkündet, 
und auf den beiden höchſten Werten zu 3 und 5 Kronen den 
Märtyrertod. Alle Marken zeigen außerdem die beiden Jah⸗ 
929 und 1929; ſie 25 in großer Auflage hergeſtellt 

und jollen bis zum Ende dieſes Jahres Verkehrsgültigkeit 


Jahrhundertfeiern find en Trumpf und werden 
nuch Kräften für beſondere Gedenkmarken 5 
So kommen —— — nd einige neue Marken, die 
Anfang Juli aus Anlaß der 700⸗Jahr⸗Feier der Stadt A bo 

ſerausgegeben wurden. Es find glücklicherweiſe nur drei 
„die auch über niedrige Wertſtufen lauten. Die Marken 

— 5 verſchiedene bildliche Darſtellungen erhalten; auf dem 
ert zu 1 Mark iſt der Hafen von Abo, auf dem zu 1½ 
Mark die Domkirche der Jubiläumsſtadt und auf der Marke 
zu 2 Mark die Burg wiedergegeben. Alle drer Marken tragen 
1028 Inſchrift „Turkku— Abo“ und die Jahreszahlen. 


Briefmarkenausſtellungen werden jetzt auch immer häu⸗ 

er als Anlaß zur Ausgabe von Sondermarken benutzt. 
Sir die kürzlich veranſtaltete Internationale Poſtwertzeichen⸗ 
Ausſtellung in Le Havre ſtiftete die franzöſiſche Poſtverwal⸗ 
tung eine Ueberdruckmarke, indem ſie auf der poſtläufigen 
Marke zu 2 Franes (ziegelrot und hellgrün) den Aufdruck 
„Exposition Philatelique Le Havre 1929“ anbrachte. Natur- 
emäß hat ſich die Spekulation dieſer höchſt überflüſſigen 

arke ſofort angenommen. Alſo Vorſicht beim Erwerb! — 
Auch Danzig wird zu der dort Mitte Juli ſtattfindenden 
C Sondermarken ausgeben. Sie 
ſollen zum doppelten Nennwert, der 10, 15 und 25 ig 
betragen wird, verkauft werden. Als Darſtellung 5 der 
ſtoriſche Neptunbrunnen in Danzig gewählt worden. Die 

arken werden in zweifarbigem Druck in der Berliner 
f erei hergeſtellt. 


die Erdpole in ihren kmallſchen Berhättniffen. 


Im letzten 8 bei uns Kältegrade, wie 
ſie an den Polen auch nicht höher auftreten. In Island war 
es z. B. bedeutend wärmer in Oberitalien. Der Nord⸗ 
— liegt auf dem Waſſer, der Südpol dagegen auf feſtem 

d. Im allgemeinen läßt ſich ſagen, daß am Nordpol ein 
gewiſſes, ausgeglichenes Seeklima herrſcht, am Südpool aber 
ein ausgeſprochenes Kontinentalklima ohne Sommerwärme; 
dort ſchätzt man die mittlere Jahrestemperatur auf etwa 
—23, hier auf —25 Grad Celſius. Es gibt einen Ort in 
n an dem es bedeutend kälter iſt, in Werchojanſk 
beläuft ſich die Mitteltemperatur im Januar auf rund 
51 Grad Kälte. An den Polen häuft ſich der Luftdruck in⸗ 
folge der vom Aequator polwärts abgeſtrömten ner. 
wieder an, und auch weil kalte Luft ſchwerer als warme iſt. 
Von dort fließen die Luftmaſſen wieder niedrigen Breiten zu; 
Kälteeinbrüche find ihre Folgen. Um den Nordpol herum 
Be an der Erdoberfläche die regelmäßigen Winde, und 
iber der Antarktis lagert eine Antizyklone, ein Hochdruck⸗ 
gebiet, das an ſeinem Rande 5 und Südoſtwinde aufweiſt. 

Ueber dem Sildpolargebiet treten oft heftige Stürme 
in Erſcheinung, und das Adelieland am Rande des antarkti 

chen Kontinents bezeichnet man als das kälteſte der Erde. 
n der Nachbarſchaft der Pole erreicht die mittlere Jahres⸗ 
menge der Niederſchläge eine Höhe von ungefähr 30 Zenti⸗ 


N Di 


JJ ² :. .. Te 
meter. wlan tann die Gegenden nicht gerade trocken nennen, 
da wegen der niedrigen Lufttemperatur ſchon geringe Men ⸗ 
gen Waſſerdampf genügen, um die Luft feucht zu erhalten. 
Die höchſten Kältegrade laſſen ſich bei Windſtille ohne Be⸗ 
ſchwerde ertragen, die Trockenheit der Winterluft trägt häufig 
dazu bei, daß die Kälte weniger empfindlich iſt. Eine Eigen. 
tümlichfeit finden wir an beiden Polen infofern, als hier 
nur ſüdliche (am Nordpol) und nördliche Winde (am Südpol) 
wehen können. Für die Wiſſenſchaft iſt es von größter Wich⸗ 
tigkeit, die meteorologiſchen Verhältniſſe in den Polargegen⸗ 
> kennenzulernen; wir tappen hier teilweiſe noch im Dun. 
e 


8 Aus aller Welt. 


Wenn man ſo an Paris de denkt man an die Weltſtadt 
mit ſchönen Frauen, eleganten range Kunſtſchätzen und 
den breiten Boulevards. Es gibt aber daneben ein bürgerliches, 


kleinbürgerli aris, mit braven Leuten, gemütlichen, alten 
Herren und ſehr vielen beſorgten Mamas. A dieſem braven 
Bürger von Paris erau in der 


ührt uns ein Ir Bi 
neue Nummer der „ kanchner 1 uſtrierten Preſſe“ 
(Nr. 34). — Die Zeitgeſchichte kommt in den Augenblicksaufnahmen 
von der Konferenz zu Worte. Eine Bildſeite gehört dem 
Verfaſſungstag in Berlin. Den Sportsmann werden die Auf⸗ 
nahmen von einem neuen Segelbootstyp beſonders intereſſieren. 
a en 1 uber 5 — Moritat — An, 
der von Aufführung „Dreigroſchenoper“ in München, 
„Die Geißel Afrikas“ (Die Han und „Die großen 


Felsgeher“, Porträtaufnahmen hmter Alpiniſten. 
Ein neues Verfa zur Benzinerzeugung. Die im Jahre 
1917 als Toch der Ü⸗Union in St. — 


River im Staate Illinois, wo die Geſellſchaft bereits eine 
Raffinerie betreibt, eine große Fabrik einrichten. In dieſer Fa⸗ 
brik wird Rohöl auf Grund eines neuen fahrens raffiniert 
werden. Das neue Verfahren bedeutet eine vollſtändige Abkehr 
von den bisherigen Methoden der Benzinproduktion. Man 
laubt, daß man u An neuen Verfahrens eine tägliche 
Leistung von 420 000 onen erreichen kann. Die bisher von 
der Chell Petroleum € 


e ration in Oklahoma, Kanſas und 
Texas betriebenen Benzinbetriebe produzieren täglich 82 000 


Gallonen, 


Neue Werke bekannter Autoren. Kurt Goetz hat eine neue 
Komödie vollendet, „Der Lügner und die Nonne“, die im Herbſt 
bei Barnowfki in Berlin zur Auf an: wird. — 
Walter Bloem hat ein neues piel vo et, das den Titel 
„Verdun“ führt. — Czokors Büchner⸗Drama „Geſellſchaft für 
Menſchenrechte“ kommt in der nächſten Spielzeit an der Berliner 
Volksbühne zur Uraufführung. — . Lilienfein, der im 
Herpit jeinen 50. Geburtstag feiern wird, hat ein neues Schau⸗ 
ſpiel vollendet: „Nacht in Polen 1812“. 


; gg Pin bekannter Berliner Zeichner 
wurde in einem r Cafe von einem Maler agt: 
„Glauben Sie eig ntlid an Seelenwanderung?“ — Se 


— „Und was find Sie nach Ihrer Meinung früher 
— „Ein „Bann. — 8 nen die 
ſaulber Mark gepumpt habe, die Sie mir heute noch 
chulden!“ 5 

Wörtlich mmen. „Fritz, willſt du heute n * 
Schule Eben — „Nein, Mutter, der Lehrer . Fe 
für heute mache ich Schluß; morgen fahre ich fort!“ 

* . 


e Höchſt indigkeit. A. (zu einem Autofahrer): 
„Sie ſchalten eee 8 nur 4 en 
Sie auf ſchnurgerader Straße find?“ — B.: „O nein, nur 
wenn ich was überfahren habe.“ 
* 
Höchſte Zerſtreutheit. Arzt (beim Patienten): „Wo i 

r ein ülffederhalter? 300 1 95 noch 5 

en aufſchreiben.“ — Patient: „Den haben Sie mir je 
doch unter den Arm geſtecktl“ 
4 s * 


Ra „Herr Lehrer, wer hat eigentlich die Schule er ⸗ 
funden k. — Jarl der Große, mein Cohn. — Je chon 
1 — „Vor vielen Jahrhunderten.“ — „Recht ges 
chieht ihm, Herr Lehrer!“ t 5 


2 * 
Der Hundertjährige. 1 3 der älteſte 
wohner dieſer Gegend?“ — „al — A 5 
Heane Fran ft ue darf e bio ui — a 


e 


